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Heber die Reihenfolge
*

der

ii fi t ii r w i s s o ii s c li ¿1 f 11 i c h e n S c li r i f t e n
des Aristoteles

von

Professor Dr. Leonh. Spengel.

Vorpel ragen in Her philosophisch -  philologischen Classe
den 8. Junius 1848.

^Betrachtet man die Schriften de» Aristoteles ihrem Umfange 
und Inhalte nach, so fällt bei weitem der grösste Theil in das Ge­
biet der Naturwissenschaft, oiid während bei Plato diese Seite nur 
durch den Timacus, wenn auch auf höchst würdige Weise, ver­
treten ist, sonst überall das Ethische und Dialectische vorwiegt,
(iuden wir bei Aristoteles das Physische der Art sich vordräugend, 
dass es sich selbst in seine ethischen und logischen Werke hinein­
zieht; man erkennt leicht, dass dieses das eigentliche Element des 
Autors ist, in welchem er forscht und ordnet. Seine Lehren wur­
den von den unmittelbaren Schülern vielfach erläutert, wie die näch­
sten Anhänger eines grossen Mannes immer in der Art und Weise 
ihrer Lehrer, wenn auch nicht mit demselben Geiste und gleichem 
Erfolge fortzufahren streben. Wir wissen von seinen Nachfolgern 
weniges und grossentheils nur äusserliches, wie dass Straton die 
Physik vorzüglich hervorgehoben, die beiden ändern Theile der da-
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maligen Philosophie, Logik, und Ethik, wenig beachtet habe. Dieses 
ist dem Geiste des Aristoteles nicht entgegen, auch er ist (fvGixog, 
ein Empiriker, aber vielleicht der geistreichste, den es je gegeben 
hat; immer geht er von dem Gegebeuen und Bestehenden aus, so 
weit als einem besonnenen uod denkenden Beobachter zu gehen mög­
lich ist. Begründung, der Xoyog, muss mit den Thatsachen überein­
stimmen, weil sie aus diesen genommen ist, aus dem on  findet er 
das d'ioTi. Sind die Thatsachen nicht gehörig gesammelt, so stellt 
er selbst deo Xoyos als unsicher hin, und überlässt weiteren For­
schungen, das Richtige und Wahre zu finden. Weder dieses, noch 
die Bescheidenheit, mit welcher Aristoteles sich in Dingen, die über 
alle Erfahrung hiuausgehen, auszudrücken pflegt, ist gehörig ge- 
würdigt. Daher sein Streben, immer auf dem Gebiete der Natur 
zu verweilen; auch wo der Inhalt über diese hiuaus geht und das 
Denkeu sich selbst zum Gegenstände hat, kehrt er immer wieder

%

gern iu die Regionen der Wirklichkeit zurück, im strengsten Gegen­
sätze von Platou, der seiue iutelligible Welt nicht gern verlässt und 
wenn er diese irdischen Sitze besucht, sich unheimisch fühlt und 
mit Sehnsucht wieder seinem xoouos vorjTÖs entgegeueilt. Dieser 
Unterschied beider Philosophen liegt klar da und ist auch von den 
Alten anerkaunt, am schärfsten drückt ihn die spielende Antithese 
aus: \4QiGTOTtAr}<; uiv (hl &toy(ov (fvoto?.oyity JIX(:t(ov dk uei qvoio- 
Äoyiov xhoÄoyst. *)

*

Wie sein Schüler Eudemus die Lehren sich eigen machte und
S

diese wieder in anderer Form zu verbreiten suchte, kann die Eu- 
demisehe Ethik, gegenüber gehalten der Nikoinaehischen lehren, 
ebenso die Bruchstücke der Eudemischen Physik bei Simplicius, 
verglichen mit den vollständig erhaltenen Büchern des Aristoteles.

' )  Schol. Aristot. p. 26 und 27
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Auch Theophrastus hat ober dieselben Gegenstände wie sein Leh­
rer, und ich zweifle nicht, nach den wenig vorhandenen Bruch­
stücken zu urtheilen, in derselben Folge und Ordnung wie dieser, 
geschrieben. Wir besitzen von ihm noch eine kleine Abhandlung, 
welche uns das Verfahren deutlich macht. Die Schrift tisqI cclafhj- 
osu)s xctl alad-rjTcoy bildet ein Fragment desselben grossen Corpus, 
welches Aristoteles von der Grundlegung der Principien zur Physik 
an bis zur vollsten Entwickelung aller organischen Wesen mit einer 
für damalige Zeiten unglaublichen Fülle von Kenntnissen und mit 
bewunderungswürdigem Scharfsinne durchgeführt hat. Aber dieser 
setzt die Kenntniss dessen, was seine Vorgänger gesagt haben, 
wo er sie bestreitet, als bekannt voraus, nenut sie oft nicht einmal, 
und wird dadurch für uns, welchen deren Schriften nicht mehr zu­
gänglich sind, dunkel. Schon den Zeitgenossen des Aristoteles muss 
das Verständniss dadurch erschwert worden sein; denn Theophra­
stus gibt im genannten Büchlein über die Sinne eine historische 
Entwicklung, prüft die verschiedenen Ansichten aller Vorgänger 
über diesen Punkt von den ersten bedeutenden Namen bis auf Pia- 
ton und Aristoteles, und bildet dadurch für des letztem gleichnamige 
Schrift 7iSQL aiGthjosivs xai ulofrrjTujv einen integrirenden unschätz­
baren Commentar. Wie für diesen Gegenstand Theophrastrus die 
vorzüglichste Quelle ist, so war er es gewiss auch für die damit 
zusammenhängende und vorausgehende Schrift m qi 1pvxrjs, und über­
all, wo nicht etwa Aristoteles zuerst und allein ohne alle Vorgänger 
gewirkt und nenes Licht verbreitet hat; ist aber dieses, so bildeten 
Commentare solcher Art zugleich eine Geschichte der Philosophie 
im alten Sinne des Wortes, wie sie für uns höchst wünschenswerth 
wäre und wir mögen daraus den Werth der Theophrastischen 
Bücher wie die Grösse ihres Verlustes ermessen. Auch Theophrastus 
war kein Forscher wie Aristoteles; nicht tiefer und weiter zu 
suchen, den Principien schärfer nachzugehen, sie zu prüfen und 
nötigenfalls mit ändern zu vertauschen, sondern das von dem 

Abhandlungen d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. V. Bd. U. Abth. 19
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Lehrer Gefundene und Geförderte wie immer zu vertheidigen, bildet 
den Charakter der peripatetischen Schule, die eben so schroff wie 
die stoische den ändern gegenQbersteht.

146

Mehr als zweihundert Jahre lang fehlt uns alle nähere Kunde 
über die peripatetische Schule, erst mit der viel besprochenen Auf­
findung der Bibliothek des Aristoteles in Athen und deren Wegfüh­
rung nach Rom durch Sulla wird ein regeres Studium für die Schrif­
ten des Philosophen bemerkbar, und zwar jetzt eigentlich der 
Schriften, weniger der Lehre und Philosophie im Allgemeinen, 
welche früher allein beachtet worden ist; wir möchten sagen, von 
jetzt an beginne das philologische Studium mit den Werkeu des 
Aristoteles, die kritische und exegetische Behandlung dieser durch 
Tyrannion, Andronikos, Adrastos und viele andere nachfolgende, 
unter welchen der Arzt Alexander von Aphrodisias (in Caracalla’s 
Zeit) den meisten Ruhm erlangte, er galt den spätem als der eigent­
liche Interpret des Philosophen, ¿^rjytjTijg, und wie der Name des 
Aristarchos an Homeros geknüpft ist, so der des Alexander an 
Aristoteles.

|

So bedeutend aber auch gewesen sein mag, was diese spätem 
im einzelnen für das Verständniss der aristotelischen Schriften ge­
leistet haben, es bleibt dem Theophrastos und Eudemos immer ihr 
eigenes Verdienst, obschon diese nicht, in der Absicht wie jene 
das System zu entwickeln und zu erklären suchten; denn ihr Stre­
ben war, die Lehre im Ganzen vorzutragen und deutlich zu machen, 
nicht jeden Satz für sich zu vertheidigen; aber bei ihnen ist jeder 
Gedanke, jede Einleitung schon deswegen wichtig, weil sie von 
Zeitgenossen, von unmittelbaren Schülern, ja möglicher Weise von 
dem Munde des Meisters strömen; es zeigt von wenig Einsicht 
und Kenntniss für die spätere Zeit, dass sie die ersten Peripate-
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tiker, wie es scheint, ganz ignonrfedj das Verdienst, auf diese 
hingewiesen zu haben, geb^fr '. nicht einmal einem eigentlichen Peri-' 
patetiker, sondern dem Simplicius in seinem Commentare zur Physik, 
der aber in den Büchern über die Seele noch keinen Gebrauch da­
von macht, weswegen diese Exegese jener zur Physik so tief 
nachsteht.

•  .  |  • • |  • f * *;• # • * 1 t• • •  « •  » #

Die verschiedenen physikalischen Schriften des Aristoteles bil­
den ein') zusammenhängende Reibe, mögen sie nun schon von An­
beginn im Geiste des Autors so geordnet und iu dieser Folge nach 
einander ausgearbeitet, oder einzelne Werke theilweise schon früher 
ausser ihrer Stellung als für sich bestehend ausgegeben und erst 
später der Gesammtreihe einverleibt worden sein. Ihre Ordnung 
lässt sich noch jetzt grossentheils aus dem iunern Zusammenhange, 
in welchem die Schriften zu einander stehen, angeben. Den Ein­
gang bilden die acht Bücher der 4>voixr¡ ’jÍ xqoúois, eine Metaphysik 
der Physik, wie sie Hegel nicht unpassend nennt, über die Princi­
pien und deren Zahl, aQX<xi, die Bewegung xívr¡oig, Zeit und Raum, 
Xqóvos, jónos, dann das ttqwtov xivovv uxtvrjTOv, das chixivtjzov, das 
nur in der Kreisform möglich sei und nach der Ansicht der Alten 
im ovqgvös verwirklicht war; damit ist zugleich der Uebergang zu 
den vier Büchern 7tsqí ovqavov eingeleitet Dieser ovQavös ist die 
höchste und oberste Region, welche keine Veränderung erleidet, das 
aú  TctVTOP xcei coGavrcos tyov, er ist ohne Anfang und Ende, dyéyytj- 
Tos, asl ¿Sy, daher cu&r¡<}, die Bewegung der Himmelskörper, sich 
immer gleich, der Sitz des Ewigen, Unvergänglichen uud Göttlichen, 
TÓ tiqwtov xöjv oío/luítwi' , dessen Gegensatz, da es selbst c«pd-uQTov 
ist, das <p&ctQTÓv bildet, d. h. alles sublunarische und tiefer gelegene. 
Nie nennt Aristoteles diese unvergängliche Region, so oft auch 
spätere es behaupten, to néjunrov gtoixsíov, nnd kann es nicht, 
da er von dem Obersten und Höchsten aus abwärts steigt und
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die Arten des tp&aQTov dem Genus, dem atp&aqzov, gleichstellen 
würde 2).

A ' , 1

Ehe Aristoteles die Region des Vergänglichen betrachtet,• V
spricht er in den zwei Bachern ntql yevéosws aai tp&ogäg im Allge­
meinen vom Entstehen and Vergehen; er entwickelt hier seine 
eigene Theorie3), nicht die vier Elemente sind ihm die Principien, 
wie sie seit Empedocles angenommen worden, dnrch deren Mischung 
Leben und Tod hervorgebracht wird, diese sind ihm nicht primi­
tiver, sondern selbst zusammengesetzter Natur; eigentliche Grundlage 
ist ihm das

»SQflóy
yvXQÓr

vyQov, .
•  i . . i .  i f * i ^  I 1 ( 1 ( 1  1 ■ k l  1 : • A  t  - I 1 i i i & T I €  > 9 1 ( 1 1

I
*

und da die Gegensätze keine Verbindung erleiden, also nicht

&SQJUOV IfJVZQOV,
vyqov,

*) Vergl. des Verfassers commentatio de Aristotelis libro decimo histo- 
riae animalium et incerto autore libri neqi xoopov.  Heidelbergae
1842. p. 14 seq.

•  • •  ’ » • '  im. >  h  ;  f v*) Dieses ist "wie aus dem ganzen Gange der Untersuchung, so auch dar-
• A. m

aus klar, weil e r  die Ansicht der früheren Philosophen anführt und 
widerlegt; wenn wir daher bei dem sogenannten Ocellus Lucanus die­
selbe Lehre vorgetragen lesen, so ist dieses nur aus Aristoteles ge­
nommen und einem angeblichen Pythagoreer vindicirt. — Die Folge ist
II, 1 pag. 328, 33 bezeichnet n^wzov fxev zo ¿vvafiec awfxa aio&rj- 
xov devtEQOv d' oi ivavziiooets, Xeyio ö' oTov de^fioirjg xal xpv*
XQOzrjg, zqizov d' rjdr] 7ivq xal vöwq xai za zoiavta' zavza fiev yaQ
UezaßaMu €ig aXXrjXa.



so bleiben nur folgende vier avSvyiai als möglich
■ m ® * * •

&f:Q/UOV gtJQOV
&SOUOV vyQOv
tfJVXQOP ItJQOV
tyvyoov vyqov. *

Ihnen entsprechen die einfachen Körper, r« ¿nXa ^civo/usva 
oatfjtctTct; denn die erste Mischung bildet das Feuer, die zweite Luft, 
die dritte Erde, die vierte Wasser.

I

Dnrch diese Theorie, welche der Autor ausführlich zu begrün­
den bemüht ist, hat er sich den Weg gebahnt, das Vergängliche zu 
betrachten; die dem ovqavos zunächst liegende Region sind die fis- 
t¿tooa, wo steter Wechsel und Aenderung herrschen; die Ausein­
andersetzung und Erklärung dieser ist der Inhalt die MezecoQoAoyixa, 
aber nur die ersten drei Bücher, das vierte ist von diesen auszu- 
sondern und hat einen mit der Meteorologie keineswegs verwandten 
Gegenstand. Was die ctvafrvjuiaots äzjuidojfirjs und xanvcüfitjs über 
der Erde bewirkt, ist Inhalt der ersten drei Bücher, dessen letztes 
Capitel p. 378, 12 von den Wirkungen dieser auf die in oder unter 
der Erde, analog jenen über der Erde, übergeht uud damit, was 
kommen soll, andeutet: oact p tv  ovv tgycc avpßctlvsi naQt/eod-cu ztjv 
txxQceaiv ¿v zoig ronois vntQ zrjg ytjs, o/sdov iazi zoaavxa xui zoi- 
avza. 'Ooce ös iv  cevztj rtj yfi ¿yxccraxAsiojuivt] zoig ztjs yijs jufytaiv 
umQyct&Tai, Aexztov. Die trockene Verdampfung erzeugt vorzugs­
weise Gesteinarten, die feuchte die Metallarten. Nachfolgende 
Worte geben kurz den Hauptinhalt aristotelischer Lehre über diesen 
Gegenstand

Svo fiiv yag al ava&vjuidasig, q p iv  azuiSujfitjs r\ xccnvioötjg,
uig <fa/uev, eloiv dvo Si xai za stdtj zcöv iv zrj yjj yivoutvcov,
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t a utv OQVxra xd Sk usxaAAevrd' tj /ukv ovv §tjqu avad-vuiaaig 
¿Gxiv ij zig ixnvoovaa noisc za  OQvxxa navxa , olov AC&ow ze 
yivrj ZK axtjxxa xcd GavSaQaxrjv xcti wyoav xai ixiA&ov xctl Ssiov 
xai zaAAa zu  zoiavrcc za  Sk n/Ulaxa zuiv oqvxxwv ¿axl za  jukv 
xovla xsxQüJucczio/utv}], za Sk Xi&og ix  roiavrrjg yeyovujg avaxd- 
aewg, olov xtvvdßaor zrjg Sk ava&vfiidaswg xrjg dx/uiScöSovg, 
ooa fiEzaXXEvszai, xai toxtv fj yvxd fj tX axa • olov a/SrjQog Xa^~ 
xog yovoög. noisT Sk zavxa ndvxa ij dva&vfiiaoig fj axuiSut- 
Srjg lyxaxaxAsioiutvt], xai pdXiGxa lv  xoig Xid-oig, Sia ^rjoorrjta 
eig tv  avv&Xißopivtj xai nrjyvvfitvrj, olov Sqoaog xai nayvrj, 
oxav anoxQi&fi' ¿vxav&a iU n qIv anoxQidijvai ysvvdxai zavxa.

9 Vi

E r ist damit von der Höhe auf die Erde, oder vielmehr in die 
Erde hinein gekommen, und man sieht leicht, dass seine Absicht 
nur sein kann, von diesem auf das, was die Erde von organischem 
Leben an sich trägt, überzugehen. Was aber der Schluss des dritten 
Buches ankündigt: xoivjj /utv ovv tiQtjxai nsgl navxcov avxwv, lSi<jc 
Sk IniGxETixtov 7iQOxsiQi£otu£voig 7tsQi ixdaxov ytvovg*), die ausführ­
liche Darstellung des Einzelnen, sucht man im vierten Buche ver­
gebens.

V y, ’ ■ r t yr .. 1 •
Ueber dieses vierte Buch der Meteorologie ist man wohl im 

Ganzen im Reinen,— man sehe die weitläufige Abhandlung Ideler’s 
II, pag. 347 — 399, — dennoch bleibt noch Manches zu berich­
tigen.

j  I »

Der erste Zweifel geht von A l e x a n d e r  Aegeus  aus zu IV, 
fol. 126. Da dieser älter als Alexander Aplirodisiensis, so haben 
wir seine Worte vorzüglich zu achten. Er spricht in der That so

i
% \

I  /
9
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4) D er Gcnitivus ist aus N für ixaarov yevog herzustellen. Physik III, i  
axenzeov n^oxei^ioa^ivoig nsql exdorov xovxwv. Conf. Ideler I, 642.



dass man nicht glanben kann, ein anderer vor ihm habe denselben 
Gedanken geäussert. E r aber sagt:
ft • •

r o  x i x c t o x o v  ¿ m y o a ( f 6 / u e v o v  z w v  ’A o i o x o x t X o v g  p s x t u j o o X o y i x w v  ¿ ö x i  

H $ v  1 A o ig x o x £ X o v g  *  o t  /urjp x i j s  y s  /u t x t i o o o X o y ix t j g  T X Q a y u a z t la g  • 

o v  y a g  i x s i v r j s  o i x s i a  x d  l v  a v z t o  X e y o /u s v a ,  ju a X X o v  d k  o o o v  i n i  

t o i s  X s y o / u t v o i g ,  r jv  u v  i n o f x s v o v  x o ig  m g l  y e v f o s i o g  x a i  tp & o q a g .
f

Ersteres ist ganz richtig; dieses sogenannte vierte Boch hat 
nichts mit der Meteorologie zu thun, und der Name ist ganz falsch. 
Das zweite aber hat Keiner richtig betrachtet; alle sprechen, als 
hätte Alexander die Behauptung aufgestellt, unser Buch müsse als 
das dritte t ib q I  y e v ta s c o g  x a i  <p&0 Q ug  in die Reihenfolge der Schrif­
ten des Aristoteles aufgenommen werden, und alle widerlegen diese 
Behauptung des Alexander, und doch hat er das keineswegs gesagt. 
Man könnte es, spricht er, seinem Inhalte gemäss eher für das 
dritte Buch tx e q i y s v ä o e w g  x a i  ( f& o Q n g ,  als für das vierte der Meteo- 
rologika halten, und dies ist vollkommen gegründet.

%

Dass Alexander hier nur das Verhältniss dieses Buches zu den 
beiden Werken andeuten, und nicht eine neue Ordnung einführen 
wollte, sieht man recht deutlich aus dem Schlüsse seines Connnen- 
tars, wo er bemerkt, dass dem Eude dieses Buches sich das Werk 
t i s q I  t t o i o v  ¡uog icov  anschliesst:

|

u jo x s  i x  x o v x c o v  d r jA o v ,  o x i  xq> ß iß X i to  x o v x i p  t m o & a i  d 'o x t i  x d  

7 i to i  £(i)U)v f iO Q iw v  • i v  y a g  xoj d e v r ¿q io  t ie q i Z ipuov /u o q {ujv 7%s q I 

w v  i v x a v & u  t y r j  S t i v  d n s T v ,  s It i e ' X t y s i  y u Q  i v  a v x t f  tiqvoxov

/UkV 71 8qI XW V o /u o io ju e o u jv  /UOQIOJV, 87T81XU 7X8Ql XOiV UVO/UOIO/U8QWV

a  i a x i v  i x  x o v x o j v .

Wenn nun Alexander selbst liier die richtige Folge bestimmt,

I
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so konnte er nicht annehmen, dass das vierte Bach der Meteoro- 
logika das dritte negl yeviasws xui tpfroQag sei, diesem das Werk 
ober die Grundbestandteile folge und etwa dann erst die Meteoro­
logie, sondern wie bemerkt, nur dass der Inhalt näher den Büchern 
Ober Entstehen und Vergehen liege als der Meteorologie, nicht mehr, 
sollte damit ausgedrackt sein.

Weun nun aber dieses Buch nicht zur Meteorologie gehört und 
von ihr ganz auszuschliessen ist, so steht es mit dem Aufünden der 
Originalhandschrift des Aristoteles ziemlich schlecht, man müsste 
wenigstens annehmen, dass entweder von diesem das Original sich 
nicht darunter gefunden, oder ohne Aufschrift gewesen und von 
anderen falsch dem vorausgehenden Werke beigezählt worden sei; 
denn dass Aristoteles es so genannt habe und von ihm diese Be­
zeichnung ausgehe, ist geradezu unmöglich.

Gleichwohl suchten andere auch dieses Buch für die Meteoro­
logie zu retten, wie Olympiodorus fol. 59. zu III, 6. pag. 161 Idel.

c0  (fiX6ao(fog /uszc't t o  nXtjoujöai xd lv  rep /uizeojooj ysvöjuevu 
nu&rj vno zijg (hzzijg ava&vixtaosuog p tzu a i xui in i xd yEvo/usvu 
na&rj vno xuz8%ovrfvo)v iv  xtj yjj <Tvo uvu&vuiuoecov, xui pij uno- 
Qtjotjs, nws [xex£wqu t o  ßtßZtov im ytyQ anxui, ¿tye xwv vno yijv vvv 
noisixui Aoyov siQijzai yuQ o axonog xtjg nqayuuzziug, ozi ßov- 
Xsxui xd ix  xwv duo uvu&vfxiuösuov ytvouEva nccQctdovvcti, eize 
vno yrjv xvyyuvoiEV, tlzs iv  xtp /uezsiuQO), xcei diu xovxo /usxgcoQu 
imyfyQcenzai, wg uv zijg dizxijg dva&vuiuGeiog iv  T ip  fitztujQcp
7io;i6p &eovorjs.

Aber dieses ist falsche Voraussetzung; Aristoteles hat nirgends 
solches versprochen, er konnte es nicht, ohne sich zu .wider­
sprechen, und seine Worte selbst zeigen den Gegensatz deutlich
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genug an, wo. er von der Ausdünstung in der Erde redet III, 6

oau <T i v  a v t f j  rf j  yfl iyxuTuxXsiaptvrj roig tr}s yrjs /¿¿o&oiv ansQ- 
yüfcrui Xsxrtojr noisi yuQ dvo SiutpoQug awuuTwv diu to dmXrj nstpu-
x& ai xai avrij xa& uneQ  x a i  ¿v rio  ¡usrsojQip. Auch behandelt 
dieses Buch gar nicht die durch Ausdünstung innerhalb der Erde 
entstehenden Producte.

Der Anfang des vierten Buches, in welchem allerdings von y i-  
ysotg  und (f&oQu, jedoch nicht mehr im Allgemeinen, sondern in Be- 
ziehung auf lebende Wesen gesprochen wird, (wir finden uns hier 
sichtbar auf unseren Boden versetzt), kann leicht dazu verleiten, 
einen Uebergang aus dem Allgemeinen iu das Besondere zu finden; 
doch — von dem Ende dieses Buches zu schweigen — es liesse 
sich nicht erklären, wie denn von den irdischen Wesen zu dem, 
was zwischen Himmel und Erde schwebt, den Meteoren, ein Ueber­
gang möglich wäre. Der stufenweise Fortschritt von oben nach 
unten in dem Systeme unseres Philosophen, einmal erkannt, muss auch 
festgehalten werden; uud ist dieses, so kann auch nicht entgehen, 
dass zwischen dem dritten Buche der Meteorologie uud dem vierten, 
das mit Unrecht diesen Namen trägt, eine bedeutende Lücke fällt, 
in welcher die durch die uvufrvuiuaig im Innern der Erde bewirkten 
oqvxtu und ¡uBzuXXtvTu ihre Erklärung gefunden haben 5).

s) Schon Simplicius, Philoponus, und von neueren Patricius u. a. haben 
diese Meinung aufgestellt. Vergl. Ideler Addcnd. I, 642. Was Vico- 
mercato bei Ideler p. 352 seq. anfuhrt, um die Verbindung mit der 
Meteorologie zu rechtfertigen, ist unhaltbar, und Schneider’s Behaup­
tung p. 354, dass der Anfang der Meteorologie schon den Inhalt die­
ses vierten Buches verspreche, also nothwendig sei, hatte, da sie nur 
Folge von falsch verstandenen W orten ist, Ideler nicht annehmen, 
sondern widerlegen sollen.
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Die vier Potenzen — eigentlich nur Qualitäten bringen durch 
ihre Thätigkeit oder Empfänglichkeit, denn das &sq/uov und ifvxQov 
ist noirjxixov, das vygov und £vjqov aber Tia&rjxixov, festes Bestehen 
und in der organischen Welt Leben und Tod hervor. Die verschie­
denen Arten der Wirkungen der einen und die Affecte der ändern 
nachzuweisen, wodurch yivsaig und orjipig entsteht, ist Inhalt dieses 
Buches, das durch einige weitere Andeutungen den synthetischen 
Gang des Verfassers klar darlegt und dadurch die zunächst sich 
anschliessenden Bücher im voraus sicher bestimmt; aus den ersteu 
Elementen werden durch Mischungen gleichartige Theile xd ouoio- 
/uEQtj, in weiterer Bildung und Mischung dieser ree dvojuoio/usQtj, durch 
deren Verbindung endlich das Ganze, die tu>a and <pvxd, hervorge­
bracht werden. Die entscheidenden und belehrenden Stellen darüber

.  I * • •

sind folgende: cap. 8 p. 384, 6, 30
• •

4 ¿x /ntv ovv vSaxog xal yijg tcc ouoiopeQtj owjnaxa owiaxaxai xai
• •  •

¿v (pvxoig xal ¿v Ztpois, xal xd psxaXXsvopsva, olov /gvoog xal 
aQyvQOS xal ooa dXXa xoiavxa, aixujv xs xal xijg dvad-vjuid- 
ascog xijs txaxtoov ¿yxaxaxXeio/ntvtjg , uiffneo siQtjxai £v aXXoig.

• # l  * S 1 •  I  • • \

Diese letzten Worte zeugen immer, sie mögen sich auf den 
Schluss des dritten Buches oder auf die besondere Ausführung negl 
fxsxdAAwv beziehen, wie mit Unrecht unser Buch der Meteorologie 
beigegeben ist.

•  • • •  •

Ferner cap. 10 p. 388, 10

XOVTOIS dt xoTs nathjuaat xal xavraig xatg dia<pooatg xd ouoio- 
¡utorj xuju GiouccTWi', loGTitQ eiotjxai, dia<p(o£i aXAtjA(ov xard xrjv 
d(ftjvj xal kxi oajuaig xal yv/uoig xal / y tojuaatv Xtyio <T ¿¡toio- 
/utytj xd xs /tisxaXXtvousva, olov / qvgov yaXxov dqyvQOv xaxxtxs- 
(iov oidijoov Xtöov xal xaXXa xd xaiavxa, xal ooa Ix xovxwv yl-



yvsxat ixxQivofitva, xal xd iv  xoig Zipoig, xai <pvzoig, olov GaQxsg 
ooxa vevQOP ¿¿Qfue GnXayxvov xqiyeg lvtg <pX(ßsg, (¿v tjdt] Gvv- 
¿Gxrjxs xa dvo/bioio/usQtj , olov txqogcütiov %£iq novg xai xäXXu xd  
xotavxa, xai iv  (pvxots |vXov (pXoiog tpvXXov qĈu xai oüa xoi- 
avxa .

*

Endlich aus dem Anfänge und Schlosse des letzten Capitels:

in&i dt nsqI xovxatv diwoiGxat, xaS* l'xaoxov Xtyco/ucv xC Gaq!; 
fj oGxovv rj xujv dXXuiv xuiv ouotoutowv yiioig gvvIgxjjxe, xd ytvrj 
ttixvöv, xlvog i'xaoxov y£vovg diu xfjg ysviGsujg' ix  jitv  ydg xuiv 
0x0t%i{(tiv xd OjuoiojusQtjj ix  xovxcüv d' wg vAqg xd oXa tgya xijg 
(fvoecog . . . insi ovv t/o/uev xlvog yivovg Ixaozov xujv opoious- 
qwv, Xrjnziov xad-1 IxaGxov x l ioxiv, olov x l alfia tj gccq!; rj GiitQ- 
/ua xai xujv aXXurv tx a o x o v  ovxio ydg iG/uev IxaGxov did x l xai 
x l ioxiVj idv xt)v vXtjv rj xov Xoyov t%U}{i8vf pdXicxa d* oxav ctiuf co 
xfjg XE ysviGEcDg xai (p&oQag, xai no&Ev rj aQX11] xivtjasajg, 
drjXur&tvzcov dt xovxcov o/uolurg xd dvo/uotojusQtj6) &uoQrjxtov xai 
xtXog xd ix  xouxiov ovveoxiöza, olov av&Qionov, (f vxöv xai xdXXa 
xd zoiavza.

Diese säuimtlichen Stellen hängen mit dein Ganzen so enge 
zusammen, dass an eine Einschaltung durch spätere Redaction nicht 
zu deuken ist.

Welches war wohl die Beuennung dieses vierten Buches? 
Schade, dass Aristoteles nicht selbst uns die nähere Bezeichnung

*) Die Handschriften haben 0|U0t 0/ie(>/;, die Ausgaben firj of.ioio/ueQrj aus 
den Commentatoren -wie es scheint; dieses ist nicht Art des Aristo­
teles sich auszudrücken. W ir  haben daher das ihm gewöhnliche W ort
hergestellt.

2 0 *



angegeben hat; denn de part. Anim. V, 4 p. 784 b. ist mit den 
Worten: yivzxai 77 orjyis vno &eq/u6xijxos ¡u£v na Ga, ov xrjs Gvfjxpixov,
uionsQ sTfjtjrai i v  t r i g o t s ,  unser Buch IV, 1, 10 gemeint Pa- 
tricius erfindet den Nainen nsgi xcov GTOi%s(<av ipyaoiuiv, Ideler II, 
379. Nach IV, 8 ix  Sk xovxcov yavEQov oxt vno &eqjuov xai ywxQov 
ovvIgxuxcu xd oiouaxa, xarxa Sk nayvvovxa xai ntjyvvvxa noitixai 

/ xtjv iqyaotav uvtcov. p. 385, 10 xujv aXXcjv t'xaoxov xujv ouoiojuEQiüv 
jutv (fvGixcöv Sk Giopdxujv. cap. 4 xu lugiG/utva oiouaxa, sollte man 
denken, das Buch habe einen Titel, etwa wie mgi xrjs tcov ou)tuu- 
xiov GvoxdoEiog gehabt. Alle Körper haben Antheil an den vier 
Elementen, zunächst die o/uoio/utQrj, aus welchen dann die verschie­
denen Arten von <pvxd und £qiu hervorgehen.

* * .  t

Das der Ausgabe hier angereihte Werk m gi xoojiov gibt eine 
kurze Uebersicht der Bocher nEQi ovquvov, nEQi yEvtGEcos, xai <pfroQus 
und der MsxEajooXoyixd, kann auch für die Ordnung dieser zeugen, ist 
aber an Sprache und durch stoische Gesinnung so wenig aristotelisch, 
dass der Verfasser gar nicht die Absicht haben konnte, sein Buch 
als solches uuterzubringen, da jeder den Gegenbeweis leicht fahren 
konnte; die Vorrede an Alexander ist also untergeschoben, wie in 
der kleinen Rhetorik, oder sie ist an einen ändern Alexander ge­
richtet. Nur der Aehnlichkeit des Inhalts verdankt das Werk seine 
jetzige Stellung in der Reihe der aristotelischen Schriften.

Ueber die Stellung, welche den drei Büchern nsgi yvxtjs und
4 -

den damit innigst verbundenen Abhandlungen, den fälschlich soge­
nannten parva natoralia, könnte manches Bedenken entstehen, würde 
nicht Aristoteles selbst in ihnen sich so deutlich aussprechen, dass 
jeder Zweifel verschwinden muss. Die letzten Worte der Meteoro­
logie, dass der Mischung der ngcoxa oxoiysiu die opoiojuEQrj folgen 
und jedes von diesen zu erklären sei, z. B. was uljua, guq£, gti£q-  
fiu u. s. w. sei, aus welchen die /¿¡uotofiEQrj hervorgehen und das aus

d *
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ihnen zusammengesetzte Ganze, finden ihre Fortsetzung und Wieder­
aufnahme nur in dem Anfänge der Thiergeschichte und des zweiten 
Buches tisqI Ziöiov pogiwv, welche beide von den ouoioueQtj und uv- 
ouotoutQtj ausgehen, crstere mehr historisch, letztere physiologisch 
und streng wissenschaftlich. Auf die Verbindung mit dem zweiten 
Buche nsol ¡lipcov pootiov hat schon Alexander Aegeus hingewiesen7); 
sie ist jedoch unmöglich, theils weil das zweite Buch mit dem all­
gemeinen ersten, wie es jetzt ist, unzertrennlich zusammenhängt, 
theils weil auch das erste selbst auf die Grundbestandteile der 
£cp«, d. h. den Schluss des vierten Buches zurückkehrt8). Aristo­
teles ist nämlich in seinem Gauge bis zur Bildung der lebenden 
Wesen und Geschöpfe gekommen, zu den tont und <pvxa, wobei 
auch die Frage sich aufdrängt, ob die Pflanzenwelt, die (pvrct, 
welche ihm zwar nicht Zoict, aber doch sind, allem dem, was
über die so vielfach gelehrt wird, vorausgeht, oder erst nach 
Vollendung jener seinen Platz erhielt.

i

Als Aristoteles seine Abhandlung nsgl caod-rjosios schrieb, war 
die Phytologie noch nicht vollendet; denn er verweist die Behand­
lung eines Gegenstandes als künftig in jenes Gebiet, p. 442, b. 23: 
xctl negi ¡utv xov ytvoxov xul %vuov tiot]xai‘ xd ydg dkXa nd9xj xibv 
yvfunv olxblav xt)v g x ( ytv iv  xrj (pvaioAoytqc xfj tisq I x w v  (pvxwv, 
wozu Alexander fol. 109 die Bemerkung macht, dass zu seiner Zeit 
diese Bücher nicht existirten: x a l  Z g ti  p i v  n s g l  ( fv u o v  OeoyQceGxa) 

noccy/ncexsice ysygapjuiyrj • ’A q ig to x O .o v s  ydo nv (ptgexai. Auch noch 
nicht am Schlüsse der Abhandlung nsgl /uaxooßtoTtjros, p. 467, b. 5, 
wo sich die Pflanzenlehre als später folgend ankündigt: aAXd prv  
7iS()i x o v to v  xal xad •’ ctvxit iv  xoig m oi <pvnuv dtQoiafhjotrcci, vvv Sk

7) S. oben die angeföhi'te Stelle.#1J43 vH"! W'Wöä I ”Jrf
a) p. 640 b. 17.

ft
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nso£ xwv aXXwv £cpwv tTgrjxat xo atxiov m q l xs fuyt&ovg turijs xai 
ßQ<x%vßioxt]xos. Xomov ( T  rju.lv Stworjoai txeqI x s  veoxtjxog xai yrjQfos 
xai £wrjg xai & avaxov xovxwv yag diogto&tvxwv xiAos uv rj n t gl xwv
£in(ov tyoi (jU&oSoq, eine Stelle, welche obige Frage deutlich dabin 
entscheidet, dass die Pflanzenwelt, obschon als nur &Qsnxixov die

%

niedrigste Potenz der Darstellung des thierischen Lebens, nicht vor­
ausging, sondern nächfolgte. Mau hat der Aussage dieser Worte 
gemäss die naturhistoriseben Theile vorangestellt, weil Aristoteles 
bestimmt behauptet, hiemit habe die Behandlung der £ w a  ihr Ende 
erreicht; es wäre jedoch Unrecht, aus diesen Worten einen solchen 
Schluss zu machen, ohne den Zusammenhang zu betrachten; es lehrt 
nämlich der Anfang des Buches, dass nur die xoivai nqd&ig ge­
meint sind, allgemeine Begriffe, die allen £cpa  zukommen, wovon der 
obengenannte der letzte ist, und in sofern hat Aristoteles Recht zu 
sagen x¿Xog av ty 01 V /¿¿&odog. Dagegen wird in der Thiergeschichte 
V, 1 p. 539, 15 WG7T8Q S lQ tJxa i ¿V x f l  &£U)Ql(f X tj TIEqI XWV gWT(OVj 

(der Zusammenhang scheint nicht dafür zu sprechen, dass die Worte 
später eingesetzt worden sind), die Pflanzenlehre als vollendet be­
trachtet, während die Bücher neqI toiwv ¡moqiwv p. 656, 1 rj /uiv
oiv xwv <pvxwv (fvöig ovoa /uovi/tog ov noXvsuhjg ¿öxi xwv avo/uoioue- 
qwv . . . diö &ew()t]x£ov xa& avxa tieqc xijg id'tag avxwv, ferner 
die Bücher tisqI £wwv yevioswg I, 2 p. 716, 1 tieqI /uiv ovv ipvxwv 
avxa xaO•’ avxd %WQig ¿maxenziov, m gi Sk xwv aXXwv £wwv xrjg ye- 
viasajg Aexrtov, und V, 3 p. 783, b. 10 dio xai xwv (pvxwv xd Xt- 
nagd deitpvXXa fidXXov. dXXd nsoi ¡utv xovxwv lv  dXXoig xd aixiov 
Xsxx¿ov xai yaQ dXXa ovvaixia xov xoiavxov na&ovg avxoig. Worte, 
welche wiederholt die Thiergeschichte als längst bekannt voraus­
setzen, in der Art reden, dass man glauben muss, Aristoteles sei 
noch ziemlich ferne von der Abfassung der yvxa. Sollte vielleicht 
jene einzige widerstrebende Stelle durch die Aenderung des iiQrjxai 
in EiQqGtxat ihre Ausgleichung erhalten, wenn anders jene seltene
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Futurform bei Aristoteles sicher steht, wie es wenigstens p. 420,
• b. 21 ist?

■

• "ß 9

• I  1 9
%

Fr. Nie. T itze9) hat die Entdeckang gemacht, dass das erste
6

Buch tceqI Zqicov ¡iioo(i»v die allgemeine Einleitung zur Behandlung 
aller zoologischen Schriften bilde und darum auch allen vorausgehen 
müsse; G. Schneider und J. Kopp haben diese Bemerkung für eben 
so richtig als geistreich gehalten, und es ist nicht zu läugnen, dass 
so viel auch Titze in Erklärung einzelner Stellen aus Unkunde der 
Sprache seiner Hypothese zu lieb gefehlt hat, der Grundgedanke 
doch wahr bleibt und selbst noch besser bewiesen werden kann. 
Aristoteles wirft die Frage auf, wie eine wissenschaftliche Behand­
lung über die thierisebe Natur erreicht werden könne; er habe von 
der höheren, unvergänglichen Welt, von der wir nur Weniges wis­
sen, seine Ansicht mitgetbeilt, und sei jetzt in seiner Darstellung 
auf das Gebiet des thierischen Lebens gekommen, cap. 6, inel Sk 
TibqI Ixatvoiv (raw' aip&ccQtvov) ditjA&ojusv ¿¿yovzss ro tpctivouzvov r^uv, 
Aoinov TtEgi rrjs twixrjs <pvöea>s sinziv prjdtv TiaguXmovzas tis  Sivapiv  
fxrjjB arijuoTSQor fit}ze riuiurcsoov. Deutet er damit schon, wie Titze 
mit Recht behauptet, au, dass dieses der Uebergang vou den frü­
heren physischen Werken zu den über die Zwixrj ipvais, und die erste 
Schrift auf diesem neuen Felde sein soll — wogegen sich nichts 
anführen lässt — so ist noch weit überzeugender, was nicht be­
merkt worden ist, dass die Fragen, welche über dies methodische 
Verfahren aufgeworfen und beantwortet werden, den einzelnen 
Schriften wirklich zu Grunde gelegt sind.
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9) In der Vorrede zur Ausgabe des ersten Buches de partibus animaliura 
cons. Titze de Aristotelis operum serie distinctione p. 55, 8. Prantl 
de Aristotelis librorum ad historiam animalium pertinentium ordine 
atque dispositione. 1843. p. 23.
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Gleich die erste wichtige Frage, ob man jedes einzelne Weseo 
für sich allein darchgehen, oder das was allen gemeinsam ist und 
unter sich keinen Unterschied trägt, um Wiederholung zu meiden, 
wie Schlaf, Athmen, Wachsthum, Tod, mitsammen verbinden soll, 
p. 639, 15:

, %

Xiyu) d' olov tioxsqov dsl Xa/ußdvovxag fiiav ixdaxrjv ovoiav tisqI 
xavxtjg diogCstv xa&' amtjv, olov tisqI dv&Qwnov (pvoswg tj Xiov- 
zog 7} ßoog ij xa i zivog aXXov xaxf sxaoxov nQoyhiQitopivovg> fj 
zu  xoivtj uvjußeßqxoxa ndoi xazd  zo xoivov vno&s/uivovg. noXXa 
yaq vnaQysi xavxct noXXoig yivsaiv (yivst ?) ixiqoig ovotv dXXijXaiv 
olov v n v o g , d v a n v o t j , a vg qo i g ,  <p&taig, & d v a z o g ,  xai nQOg 
zovzoig ooa xoictvxct xwv Xuno/uivwv1 ° )  nccxhov zs xai dia&i- 
oscov adrjXov ydtq x a i  a d  io q i o x o v  ¿ o x i  X i y s i v  v v v  j i s q i  
z o v z c o v .  <pavsQov d1 oxt xai xaxa ju£qos fxiv Xiyovzsg nsqi noX- 
Xujv ¿Qovjuev noXXaxig zavza  • xai yaq Xnnoig xai xvai xai dv- 
&Q(OTiotg vnaqysi zcöv siotj/uivwv txaaxov, woxs ¿av xa&' ixaaxov 
xwv ovjußeßrjxoxiDV Xiyrj zig, noXXaxig avayxao&jjosxai nsqi xwv 
avxwv Xiysiv ooa zavza juiv vnagysi xolg sidsi diutpiQovoi xwv 
£wwv. avxd de jutjdtuiav X.ysi diayoQdv . . . dio dsi jutj ( dia)  Xs- 
Xtj&ivai, nwg ¿maxsnziov, Xiyio di noztoov xoivtj xazd  yivog 
7TQWTOP, sh ' vozsqov 7isoi xwv idtwv &swQt]ziov, fj xa &  ¡■xctöxov
s v f r v g .

1 •
: i *)yt f  * ! •  ¿Of t  i<i  o *  — } « * * ( •  n n d ß ' t o «

, n * i I  J» . I i r f  i r l v f o  n  f  a V } u \

vergl. p. 644, 23 seqq., findet ihre vollständige Erledigung in den 
Parva naturaiia, welche die oben bezeichneten allen £vta gemeinsamen 
Eigenschaften ausführlich behandeln, und es leuchtet ein, dass die 
hier vorgetragene Aporia nicht erst, nachdem die Ausführung bereits

10) Xeinoiutvu)v ist ganz gegen die Sprache des Aristoteles, man erwartet, 
wie Titze richtig yermuthet, X e y o ^ iv w v  oder X o itk Z v .



schon vorlag, gemacht werden konnte; sondern dieser vorausgehen 
musste.

Die Frage, ob man die Erscheinungen, das ozi zuerst, und 
dann erst die Ursachen, das S io n , erklären solle, oder umgekehrt
p. 639, b. 5 vvv yv.Q ov diujoiozai nsql uvzov o id i ys tö  vvv QtjSij- 
oduEvov, olov ndzsqov xa&unsQ oi juafhjuarixoi za  txeqI zrjv uozqoAo- 
yictv öeixvvovoiv, ovzco Sei xai zov (fvOixov zu  (fcavoutva tiqcOzov za  
jieqI za  scua &£(OQjjaavza xai za  /xiqrj l'xaozov, tm i& ' ovzu) A iyuv z6 
diu z l  xal zag alz lag, ij aAAcog m os, wird dahin beantwortet, dass 
al tieqI za  £ipa iozoqiui den Schriften tieqI tcpiov uoqIwv und ueqI 
£(pujv ysvtoEws vorausgehen, was auch sämmtliche Verweisungen 
dieser auf jene beweisen, p. 640, 13 toixe <f ¿vzsv&sv aqxziov slvai, 
xa&ansQ xal 7iqozeqov eikojuev, ozi ngcozov za  (fatvouEva Arjnziov tisqI 
Sxaozov ylvos, ovzco zag alz las zovzu)v Asxziov, xal tieqI ysvtaews' 
fiaXXov yaQ za  de ovjußaivti xal tieqI zrjv oixodoprjOiv, ¿net zoiovd> 
¿ozi zo eldog zrjs oixlas, i] zoiövd' ¿aziv jj olxla, ozi ylvEzut ovzcog 1!). 

t  * •

Die alten Philosophen haben zumeist nur die vAixrj ag/jj unter­
sucht, es genügt jedoch nicht, die o/uoiouEQrj -und avojuoio/uEQrj anzu­
führen, es muss sldos und /uoQyij betrachtet werden, diese besteht 
nicht in äusserer Form und Gestalt, sondern im innern Leben, darum 
ist dem Physiker Psychologie unentbehrlich, p. 641, 19

a  + •

ei dt] zovzo ¿ozi y v / i j  ij yv%rjs ptQog ij fit] avsv xpv%ijg (am A - 
Sovorjs yovv ovxtzi Uyov ¿oztv  ̂ ovdt zwv /uoqIojv ovdiv zo avzo 
AeItiezui, nArjv zto G%)j[iazi ¡iovov , xa&anEQ za  ¡uv&svöjUEva Ai- 
&ovo&ai) ei dtj zuvzu  ovzu>s, zov (pvoixov tieqI xfjvyrjs uv Bit] Ai-

“ ) Diese Stelle scheint-de animalium generatione V, 1 p. 778, b. 1 ge­
meint zu sein, ¿¿OTieQ ¿Xe%&Tj xor’ a^xag ¿v zolg 7tqwtois Xoyoig, was 
für die gewöhnliche Stellung dieses Buches angeführt werden könnte. 

Abhandlungen der I. CI. d. k. Ak. d. Wi*s. V. Bd. II. Abthl. 21
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ystv xal eidivat, xal ei ¡urj naotjg, xar avro rovro xa&' o roi-  
ovro ro tdpov, xal tl  lo n v  tj yv%tj, fj avro rovro ro ¡uooiov, xai 
negl rcov ovußsßrjxorwv xara rtjv roiavzrjv avrrjg ovolav, ctAAiog 
re xai rrjg (pvGeojg öi^wg Aeyo/utvrjg xai ovorjg rrjg ¡uiv cüg vArjg, 
rrjg dt wg ovölag. xai to n v  avrrj xai wg fj xtvovoa xai wg ro  
t¿Aog. roiovrov de rov Zwov tj toi naoa fj yvxfj  fj /utgog n  av~ 
rijg, wäre xai ovrcog av Aexrtov eTtj rat negl ywoecog SewotiTixip 
nsol yv /ijg  uttAAop fj negl rijg vAt/g, oaw juctAAov tj vArj dt ixei- 
vrjv (f votg ioriv rj avanaAiv, xal xAinj xal rqinovg ro %vAov ¿o- 
riVy ori dvva/uei ravra lo n v .

• « f

• ___ _

Sind diese Worte schon wichtig, so liefert die folgende Apo- 
rie sogar den einzigen Maasstab, wie die Bücher negl tpvpjg be­
trachtet werden wollen:

anoQtjoeie d> av rig eig ro vvv Ae%&iv ¿mßA£ipag, norigov neqi 
naaijg xpvyrjs rrjg (fvoixijg io n  ro einelv rj rtegi rtvog . ei yaq 
negi naotjg, ovdeju/a Aelnerai naqa rfjv (pvoixrjv ¿mgrtj/utiy tpiAo- 
oo(fla • o yctQ vovg rwv vorjrdiv. otGre neqi nctvrwv tj tf>vaixr\ 
yvwaig av etrj * rijg yap avrrjg Tteoi vov xai rov vorjrov &ewQrjoait 
etneq npög ctAAtjAcc, xai rj avrrj &twola rcov noog aAArjAa nav-  
rwv, xa&aneQ xai neoi aio&rjoewg xal rcov aioSrjrwv • fj ovx 
San naoa rj tpvx*j xivtjaewg aQxy, ovdi ra  juogia anavra, ajIX 
av^fjcewg /utv oneg xal iv  fpvroig, aAAotcuotwg dt ro aiofrrjnxov, 
<poqag d’ Uregov n  xal ov ro vorjnxöv' vnaQxst y<xQ V <foqä xai 
iv  irtyotg rwv £(pwv, diävoia d’ ovdevC' d f jA ov  ovv  (dg ov  
n e p l  naor jg  yvx*]S  A e x r i o v  ovdt yag nccGa tpvxfj (fiiGig rig 
aAAd rt uoqiov avrrjg £v fj xai nAeCva.

Diese Bücher gehören also ganz eigentlich in die Physik und 
behandeln das, wodurch das thierische Leben besteht, sie sind kei­
neswegs, wie man irrthümlich gewöhnlich glaubt, Psychologie in
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unserem Sinne; denn die y v zy  des Menschen fällt zugleich ausser 
der tpvoixij Imazrjfxrj, welche von der ywyrt Oberhaupt, in sofern sie 
allen Z<xkt gemeinsam ist, zu sprechen hat, und nur von der Seite 
als die menschliche yv%ij mit der der £d>a zusammenfallt, gehört 
auch sie hierher; da aber die menschliche Seele durch den ihr von 
der Gottheit gegebenen Xóyog und vovg etwas Höheres als die thie- 
rische ist, fällt sie über die (fvaixrj iniazr¡ur¡ hinaus und wird Ge­
genstand der tiQcoTt] <piAooo(plce. Dieses ist der einzig richtige Stand­
punkt, deu glücklicher Weise uns Aristoteles selbst mittheilt, von 
dem aus die berühmte Schrift unseres Philosophen beurtbeilt werden 
will, und wenn im ersten Buche die yvxy  nicht auf diesen engen 
Begriff beschränkt auftritt, so liegt der Grund einzig darin, dass 
eiue Kritik der Vorgänger, wie sie in jenem Buche enthalten ist, 
nicht verschweigen darf, in welchem Geiste und Sinne der Gegen­
stand aufgefasst und dargestellt worden ist; er selbst hält fest, 
dass es r¡ yv%r¡ f¡ zwv sei (HI, 9) und von der óiavotjjixrj
yvx*¡, dem vovg, wird wenig UI. 4 — 7 und dunkel gesprochen12).

Die Untersuchung, wie der Gegenstand behandelt werden soll, 
muss der Ausführung vorausgehen, und hat keine Bedeutung da, 
wo sie jetzt, lange nach deren Vollendung, steht; sie ist keine 
Rechtfertigung oder Vertheidigung des bereits gelieferten, sondern 
Angabe des methodischen Verfahrens, welches die leitenden Prin­
cipien sind, die der Behandlung des Einzelnen zu Grunde liegen. 
Ich halte daher Titze’s Aunahme der Hauptsache nach für vollkom- 
men gegründet, kann jedoch nicht verschweigen, dass das Ende

163

**) Von einem gründlichen Kenner des Aristoteles ist, was bei Photiu» 
Bibi. Cod. 249 steht, (Anonym, de vita Pythag. p. 112 — 4 ed.Kiesl.): 
"Ozi niazwv, q>T]ol, xai ^QiozozeXrjg aöavazov o/uoiiog Xtyovoi zrjv 
ifwxyv, xav ziveg el'g zov IdqiazoziXovg vovv ovx ifißa&vvovzeg dvrjzrjv 
ro/ui^ovoi avzdv Xeyeiv.

2 1  *

*
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aof die Zqkov /uöqiu übergeht and einen Zusammenhang mit dem 
nächsten Buche andeutet. Ist dieses Folge früherer Redaction, oder 
lassen sich obige Bedenken irgend wie genügend lösen?

Den ersten Platz in der Auseinandersetzung der <pvoig
ausser diesen methodischen Lehren,’welche das Verfahren und die 
Behandlung im Voraus anzugeben bestimmt sind, nehmen die 
Bücher n sqI y v /ijs  ein, diese yv /ij ist das allen unentbehrliche 
Lebensprincip, und Aristoteles giebt uns in der dieser folgenden 
Abhandlung tieqI aiofhjoswg xai aia&tjrov jeden erwünschten Auf­
schluss. E r will von den £cya und tiövxct reden und hat das Ge­
meinsame gefunden; daher ist deren Erkenntniss so wichtig, cap. 1 
TiQÖg ffvoiv noXAct ovußc'AAezcii' to n  yag olov aQxV TĈV v> darum 
macht er den Anfang mit diesem wichtigen Lebensprincipe, das in 
allen Abstufungen sich findet, von den nur durch Nahrung sich fort­
bringenden Wesen, dem &QS7inx6v, der g>ina, bis zu den Menschen, 
dem Siavorfcixov, und wir dürfen als zuverlässig annehmen, dass 
keine Schrift vorausgegangen, die irgend Beziehung auf die £<p« 
hatte; die yvxrj aber wird an und für sich, xafr' aurr^r, betrachtet; 
erst von hier aus wird der Uebergang zur Verbindung mit dem 
owua gemacht, zu den lebenden Geschöpfen, ihren Eigenschaften, 
worin sie alle übereinstimmen, und worin sie von einander abwei- 
chen; alle wichtige Thätigkeiten, • welche der yw/17 und dem 
aajfMt gemeinsam sind, werden zuerst hervorgehoben, ehe das in­
dividuell Unterscheidende folgt; er geht nach seiner Weise auch 
hier von dem Allgemeinen aus, um zu dem Besondern zu gelangen, 
und die einzelnen Arten der lebenden Welt, die er in £wct nnd 
tpvxci theilt, und deren Physiologie zu lehren, p. 436, 1;

¿Tiel Tiegi yvxrjs xa&  avzrjv SicvQiOicti xai Titqi tcuj' dvvctfxsaiv
txaüTTjS xaxä /uooiov aixqg, ¿youtroy ¿an noitjoao&ai rrjv tn l-
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o x e x p tv  negi zujp t w i a v  x a i  x c u p  tcorjp i / o v x io v ,  x tpeg  s la i v  
Tdiai xa i  xCvsg x o t v a l  ngag s tg  avxuip  13).

Als die wichtigsten gemeinsamen Thätigkeiten der Seele und 
des Körpers sind ihm, olov ato&rjotg xai /uvij/ur] xai &vuog xai im -  
&vjuta xai oAcog oqs^ig, xai nqdg rovroig fjdovri xs xai Avnrj‘ xai yäq 
xcevxa aysdov näai roig £(ooig. Aber nur aTo&rjoig und uvtjut] wer­
den durchgenommen, warum fehlen die ändern? Nachstehende 
Eigenschaften werden als allen am Leben Theil nehmenden We­
sen gemeinsam hervorgehobeu:

¿yQrjyoQOig xai vnvog, 
psöxtjg xai yijqag, 
arcznporj xai ¿xnvorj,
turri xai &aparog, '

• t

•  •  •  * *

**) Dass auch die alten Erklärer des Aristoteles die Sache richtig aufge­
fasst und die Bücher negi xpi>xrjg den historischen und physiologi­
schen vorausgesetzt hatten, sieht man aus einer Bemerkung Alexander'» 
ad Arist. de sensu cap. 1, fol. 93 b.:

eigiyxiog axoXov&etv zoig negi xpvxrjg elgrjfxivoig zrjv negi ze ¡¿(¿uv xai 
zrjv £(jot]v exövziov &eioglav, exdozov de zovzuiv dvvafiig xai eldog 
xpv%rj, xai dieliov xov negi zovzwv Xoyov zig ze zag xoivag ivegyelag 
avziUv xai eig zag idlag, negi züv xoivwv ngwvov evegyeiwv rj nav- 
ziov zuv ifixfji>x(ov rj zwv ye nXetgiiov notrjaezai, xai (xexa zovzo negi 
zwv idioiv ivegyeuov exdozov el'dovg Igel £i6(ov, ngwzov negi ^wiov 
lazoQTjOag' xg^ainog yag r] negi ^ojojv iozogla xai diatgeoig ngogzdg 
iölag hegyelag kxdazov ze el'dovg xai zuv /xoglwv avzwv. ai
yag xoivai zutv ¿iuxpvxwv ivtgyeiai nwg ovvanzovo’ z<jj xoiv$ negi xpv- 
Xrjg Xoytf). zlveg de eioiv avzai, ê rjg tgel .  . .  Xeywv f.ieia zavza negi 
£u)fjg ze 9avazov, xai vnvov xai ¿ygijyogoewg, xai zrjg xa&* vnvov 
fiavzixfjg e ly  vozegov negi £wiov.



7ibqI wv x}eu)Q7]t£ov z t  xe txaGzov avzujv xal dtcc xivag aixlag GVftßai- 
v e t. Zu diesen vier avlvylai tritt eine fünfte, neqt vyielag xaivooov, 
zwar eigentlich der Medicin zugewiesen, aber in ihren allgemeinen 
Principien, nqwzai aQXa 'b dem engen Zusammenhange beider 
Wissenschaften, wo die Physik bis in die Medicin bin sich er­
streckt, diese aber aus der Physik ihre Grundsätze holt, auch dem 
Physiker unentbehrlich. Diese hat sich nicht erhalten und schon 
Alexander Aphrodisiensis kennt sie nicht 14), sie ist verloren ge­
gangen; denn dass Aristoteles sie geschrieben hat, lehrt die wieder­
holte Wichtigkeit, die er ihr beilegt, de longitudine vitae p. 464, 
b. 30 7i€Qi fikv ovv vnvov xal ¿yQtjyoQOecog tiQtjzat ngozegov, neql d£ 
£wijs xal &aväzov Xexziov vozegov, ojuoicog d& xccl v o g o v  xcti v y i -  
eCag, o g o v  i m ß ä X X e t  rij (pvoixj j  (piXoaoipCq, sie ist in ihren 
Anfangsworten noch erhalten am Schlüsse der Abhandlung neql ava- 
nvotjg p. 480, b. 21 — 30, es waren nach dem Obigen zu schliessen, 
nur allgemeine Andeutungen. Eine ov£vyia, die vioztjg xal yrjqag 
ist nur dem Namen nach erhalten, es wird sogleich auf Ccorj über­
gegangen , (auch 7i€Qi avanvotjg ist der Abhandlung 7ieqI Zwijg xal 
&avarov einverleibt, vergl. Anfang und p. 472, 1 6 — 19) doch tritt 
im Verlaufe obiger xoivai ngä^sis za>v £qicoi' eine neue avlvyia ähn­
lichen Inhaltes auf, negi /uaxQoßidztjzog xal ßqaxvßtozrjzos.

,4) Alexander ad Aristot. de sensu fol. 9 4 :

7i£QL f i b  ovv xtov Idhov ovi^vyituv ¿)v knqayfiaxevaaxo neql avxcüv, 
Xeyio de neqi eyQtjyoQoewg *<*i vnvov , xal veoxrjxog xal yrjqwg, xal 
avanvoijg, xcti xa* daraxov. xa de neql vyelag xal vooov, ei
iytvexo', ov ow^exai. to n  de xal xovxtov xoivd /.tev navxuv xwv £ojwv 
iQyrjyoQOis xal vnvog, ei /.irj nov yevog ix&vwv loxi xx ayqvnvov o 
tyxei iv xij 7ieQi Ziüwv loxoqicf. rj de veoxrjg xal xo yrj^ag navxiov 
x ü j v  xrjg tiotjs fi ex ¿xovxtov xoiva, ov xtZv tiiwv fiovov xal yaQ ev xoig 
tpvxolg rj xe veoxtjg xal xo yrjQag. üoneq ovv xal rj £onj xal 0 &ava- 
xog, avanvor\ xe xal ixjxvorj xoiva xo7g nXeioxoig.



Zu dem was allen Zdjice gemeinsam zukommt, müsste man auch 
die Abhandlungen nsgi Upwv xivtjoetos und jene nsqi £wcüv noQsias 
rechnen, wie er p. 645, b. 33 sagt: Xiyta fit nce&rj xal nga^eis yivs-
otv uv^rjGiy oyslctv ¿yqijyoQGw vnvov noQtiay xai onod aXXcz xoiavza
rois Ztpois inuQXBi, so dass sie ihre Stellung hier finden sollten; 
da aber hierin nicht eine gleichartige, sondern nach dem Zustande 
ihrer Bildung verschiedene ThätigKeit stattfindet, und die Einteilung 
der Thiere wie sie die Naturgeschichte gibt, voraussetzt, so wer­
den sie wohl mit Recht, wie die Zeugung, yivsGtg, zu den physio­
logischen Büchern gerechnet.
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